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Schwefelkohlenstoff-Fabrikation und
Raffination zu Zalatna in Ungarn.

Von

J. Farbaky.1)

Zu den mannigfachsten Verwendungen
des Schwefelkohlenstoffes bei der Kautschuk-
und Guttapercha-Fabrikation, zum Lösen der
Harze, Alkaloide, Schwefel und Phosphor,
zum Ausziehen der fetten Öle aus Samen
u. s. w. schliesst sich, nach dem Vorschlage
von Thenard , auch die Anwendung als Ge-
genmittel derPhylloxera an. Von dem Besuche
dieser, wie alle Weinländer Europas, blieb
auch Ungarn nicht fern. Der grösste Theil
der berühmten, ungarischen Weingärten ist
verschwunden, die vor wenigen Jahren noch
mit üppigen Weinreben bedeckten Bergab-
hänge stehen öde oder sind mit anderen
Culturen besetzt.

Mit dem Verbreiten der Verwüstungen
stieg auch der Bedarf an einem der besten
Gegenmittel, an dem Schwefelkohlenstoff.
— Mit dem Aufstellen einer Versuchsanstalt,
Unterrichten der Weingärtenbesitzer in der
Verwendung des Schwefelkohlenstoffes u. s. w.
war die Frage nur theilweise gelöst, denn
der hohe Preis hat die entsprechende Ver-
breitung des CS2 gehemmt. Er musste aus
dem Auslande — meistens Frankreich —
bezogen werden. Darum war es naheliegend,
dass das kgl. ung. Ackerbauministerium
diesen Fabrikszweig auch in Ungarn ein-
heimisch machen wollte.

Diesem Bemühen ist es zu verdanken,
dass im ärarischen Hüttenwerke zu Zalatna
i. J. 1882 eine Schwefelkohlenstofffabrik er-
baut und eingerichtet wurde, um so mehr,
da auch in der anderen Hälfte der Mon-
archie, in Österreich, C Sa nicht producirt
wird, indem die Fabrik in Swozevitze in
den 70er Jahren eingestellt wurde.

Die Erfahrung, dass die Zalatnaer Fa-
brik den inländischen Bedarf an CS2 nicht
decken kann, führte i. J. 1891 eine Privat-
unternehmung zum Etabliren einer zweiten
Fabrik in Silein (Zsolna). Nach kaum

]) Unter Benutzung von Prof. A. Mäly's Mit-
theilungen: „A magyar Bänyäszati es Kohäszati
Irodalom Partolö Egyesület Evkönyve 1891" p. 100.

Ch. 94.

2 Jahren ist jedoch dieselbe abgebrannt
und nicht mehr neu erbaut worden. Folglich
steht die darauf vergrösserte Schwefelkohlen-
stoff-Fabrik zu Zalatna wieder allein in der
Monarchie. — Die Wahl fiel darum auf
Zalatna, weil hier der Schwefel als Neben-
product gewannen wird. Die zur Hütte ge-
förderten Kiesschliche werden nämlich in
einem 7 etagigen Bode'schen Plattenröst-
ofen auf 6 bis 8 Proc. Schwefel abgeröstet.
Die S03-Gase reagiren in „Fällthürmen" auf
H2S nach der chemischen Gleichung:

S 02 -+- 2 H2 S = 2 H3 0 + S3.
Hierbei dient nach Schaffner-Helbig
Chlorcalciumlauge als Indicator. — Der
Schwefelwasserstoff entwickelt sich beim
Zersetzen der gerösteten Kiese (Schwefel-
metalle) mit verdünnter (20° B.) -Schwefel-
säure. — Es werden auf diese Weise jährlich.
400 bis 450 hk Schwefel producirt und der
CS2-Fabrikation übergeben, darüber theils
auch gekaufter sicilianischer Schwefel ver-
arbeitet.

Die Einrichtung der CS2-Fabrikation ist
eine Verbesserung jener, die noch in 40er
Jahren ,von Peroncel 2 ) angegeben wurde.
Unstreitig war das Inbetriebsetzen und
auch die spätere Fabrikation mit grossen
Schwierigkeiten, heftigen Explosionen, Ver-
letzungen und Unglücksfällen verbunden,
doch dem unermüdlichen Bestreben der Be-
triebsleiter ist es zu verdanken, dass jetzt
schon sowohl die Fabrikation des CS3, als
die Eaffination desselben mit dem besten
und sichersten Erfolge betrieben wird. Vor
etwa 2 Jahren wurden noch 2 neue Re-
torten eingebaut und den 15. Mai 1893 in
Betrieb gesetzt. Die ganze Zahl beträgt
jetzt vier.

Die aus den Figuren 71 bis 73 ersicht-
lichen gusseisernen Retorten a sind 252 cm
hoch, haben ellyptischen Querschnitt mit
einer Weite von 100 : 56 und einer Wand-
stärke von 4 cm. Sie sind mit einem 13 cm
dicken, feuerfesten Mantel a versehen, und
damit die Retorte von allen Seiten der
ganzen Länge nach gleichmässig geheizt
werde, sind vier 13 cm-Kanäle ß gelassen.
Die Retorte ist noch mit einer feuerfesten y

2) Muspra t t , Th. u. pr. Chem. IV, 1294;
Dingl. 120, 122.
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und endlich einer gewöhnlichen Mauerung (J
umgeben. Die 20 cm weiten Kohlenauf-
gebeöffnungen £ sind mit hydraulischem Ver-
schluss versehen. Der Schwefel wird bei o
aufgegeben, d sind Ausräumeöffnungen.

Die Feuerungseinrichtung hat einen Plan-
rost r. Die Verbrennungsgase ziehen durch
den gemauerten Kanal f in die Esse. Ihre
Temperatur, und somit jene der Retorte,
kann bei der mit einem Deckel verschliess-
baren Öffnung h geprüft werden.

Die eisernen Retorten sind vor Beginn

faustgrossen Stücken ungebrannten Kalk
ausgefüllt. Wenn nach 2 bis 3 tägigem
Heizen die feuerfeste Masse völlig erstarrt
ist, wird der Kalk ausgezogen und der
Eisenmantel beim Betriebe gleich zerfressen.

In Swozevitze war man zufrieden, wenn
man mit einer Retorte das lOfache CS2 des
eigenen Gewichtes ausbringen konnte. In
Zalatna stellte sich dieses Verhältniss mit
den 30 bis 32 hk schweren, nach obiger
Weise ausgekleideten Retorten viel günstiger.
Es war nämlich der:

O f e n No. l O f e n No. 2
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Gegenwärtig stehen die Öfen
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dauert
durch
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4603)
179

3*)
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6.
6.
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durch
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1056

J2437

noch im Betriebe.

No. 2 seit 5. Juni 1893
- 3 - 13. Juli 1893
- 4 - 25. - 1893

der Arbeit innen mit einem guten feuerfesten
Futter zu versehen, was eine der wichtigsten
Arbeiten ist; sie wird vorgenommen, indem
man in die Retorte einen um 2,5 cm minderen
Dimensionen besitzenden eisernen Blech-
mantel einsetzt, sodann den 2,5 cm weiten
Zwischenraum mit einer warmen, flüssigen
Masse, die aus feuerfestem Ziegelpulver und
Syrup besteht, ausfüllt. Zur selben Zeit
wird die Retorte vorgewärmt, bei steigender
Temperatur die Masse leichtflüssig und füllt
gleichmässig den Zwischenraum aus. Damit
der Eisenmantel nicht nach einwärts ge-
drückt und verbogen wird, wurde er mit
Holzspreizen ausgekeilt. Nicht oft sind je-
doch diese Spreizen vorzeitig verkohlt, da-
rum verwendet man sie nicht mehr. Auch
die Eisenringe und Stäbe — als Spreizen
— wurden als unpraktisch abgeschafft, da
diese das Niedersinken der später aufge-
gebenen Kohle verzögerten, bis endlich das
Eisen, durch den Schwefel in FeS überführt,
in Stücke zerfallen ist und unten ausge-
räumt werden konnte. In neuerer Zeit wird
der Zwischenraum vom Blechmantel und
Retorten-Innenwand mit Eisennägeln ausge-
spreizt und das Innere der Retorte mit

•*) Mit dieser Retorte, die 15 Monate gebraucht
war, hatte man 1620 hk CS2 ausgebracht.

4) Thonretorte.

Es war also im Durchschnitt eine Re-
torte 8 Monate lang im Betriebe. Mit
einer Retorte gewinnt man in einem Monate
108 hk CS2, in 8 Monaten 864 hk, also
die 27fache Menge CS2 des eigenen Ge-
wichtes. Hingegen waren die vormals an-
gewendeten, nicht ausgekleideten Retorten
schon in l'/3 bis 3 Monaten unbrauchbar,
die seiner Zeit von Peroncel gebrauchte
schon in 6 bis 8 Tagen ganz zerfressen.
Das Einbauen und Vorwärmen einer Re-
torte dauert l bis l'/a Monate.

Die Inbetriebsetzung geschieht wie folgt.
Wenn die Retorte in 10 bis 12 Tagen ent-
sprechend erwärmt und der Kalk ausge-
räumt wurde, wird die gut ausgeglühte Re-
torte mit 6 bis 7 cm grossen Kohlenstücken
über die Aufgebeöffnung b ganz gefüllt.
Bei einer fortwährenden langsamen Steigerung
der Temperatur erscheinen — die Conden-
satoren durchziehend — am Ende der
Kühlröhrenleitung weisse Dämpfe, worauf
auch Schwefel durch die Öffnungen c ge-
geben wird.

Vormals wurde der Schwefel, ebenso
wie in Swozevitze, durch eine Eisenröhre,
welche vom Deckel b bis zur Retortensohle
ragte, aufgegeben, doch waren hierdurch oft
Stockungen hervorgerufen worden, die Ar-
beiter beim Chargiren von den Schwefel-
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kohlenstoffdämpfen sehr belästigt, die Röhre
wurde alsbald zerfressen und ist auch in
die Retorte gefallen. In solchen Fällen
konnte durch eine andere Öffnung eine neue
Röhre hereingeschoben, doch nicht die an-
dere herausgezogen werden, die hiermit
Stockungen verursachte und den Retorten-
inhalt verringerte; es konnten weniger Kohlen
gegeben werden. Bei der jetzigen Schwefel-
chargirung können die in die 10 cm weiten,
20 cm über der Sohle liegenden Öffnungen c
gesteckten, kurzen, trichterförmigen Röhren,
wenn sie sich auch verstopfen, einfach her-
ausgezogen und ausgetauscht werden.

0,9 hk) Kohle 4 hk Schwefel, womit im
Durchschnitte 2,5 bis 3 hk roher CS2 aus-
gebracht wird.

Die benutzte Holzkohle wird vor dem
Aufgeben von den abziehenden Feuerungs-
gasen in 145 cm breiten und 200 cm langen
Eisenpfannen getrocknet bez. geglüht, ent-
hält aber dennoch freien H und 0; dem-
zufolge bildet sich nicht nur CS3, sondern
auch H2S und andere Gase, welche auch
Schwefel verbrauchen. Beim Beginne der
Condensation treten daher diese Gase auf,
CS2 condensirt sich erst dann in den Vor-
lagen.

Fig. 71.

Fig. 72.

Der Schwefel wird in Pulverform oder
in l cm grossen Stücken in die Retorte ge-
geben, was bei regelmässigem Gange 20
Minuten fortdauert. Dann werden die Öff-
nungen c mit Thonstöpsel verschlossen, da-
mit die Schwefelkohlenstoffdämpfe nicht
austreten können. Bei gutem Gange ist bei c
ein Saugen, somit ein Ausblasen fühlbar.

Im CS2 verhält sich die Kohle zum
Schwefel wie 15,8 : 84,2, rund 1:5; damit
aber möglichst aller Schwefel gebunden
werde, wird etwas mehr Kohle gegeben,
damit das obere Verhältniss sich wie l : 4
stellt. Man gibt nämlich täglich auf 4 bis
4,5hl (mit 0,241 spec. Gew. gerechnet, rund

Fig. 74.

Vormals machte man bei der Fabrikation
nur von Tannenholzkohle Gebrauch, später
wurde auch Buchenkohle gegeben, die den
Vortheil bietet, dass bei gleichem Volumen
die Retorte mit mehr Kohlenstoff besetzt
wird. Bei Buchenkohle wird des Tags nur
einmal chargirt, sonst alle 12 Stunden. Vor
dem Kohlenaufgeben wird aber die Retorte
2 Stunden lang leer (ohne Schwefelchargiren)
geglüht, damit sich aller S zu CS2 ver-
wandelt, beim Besetzen CS2 nicht frei wird
und verloren geht, und der Arbeiter von
der schädlichen Einwirkung der Dämpfe
verschont wird. Demzufolge ergibt sich bei
der Anwendung von Buchenkohle eine Zeit-
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ersparniss von täglich 4 Stunden und er-
möglicht somit bei gleichem Arbeitslohn
und Kohlenmenge ein höheres CS3-Aus-
bringen. Seit 1890 verwendet man darum
ausschliesslich nur Buchenholzkohle.

Der Schwefelkohlenstoff bildet sich, in-
dem die entstandenen Schwefeldämpfe die
stark glühende Kohle durchdringen und
Kohle aufnehmen. Das CS2 condensirt sich
in den Vorlagen, und wenn dies aufhört,
ist es ein Zeichen, dass aller Schwefel auf-
gebraucht wurde.

Die Temperatur der Retorte wird bis
zur Rothglut erhöht, sowohl das Über-
schreiten wie das Nichteinhalten derselben
wirkt nachtheilig auf das CS2-Ausbringen.
Zu grosse Hitze veranlasst auch das Zu-
sammenschmelzen der Retorte. Die Tages-
arbeiten bei einer im vollen Betriebe stehen-
den Retorte gliedern sich folgendermaassen:

Um 9 Uhr Abends wird dieselbe in
etwa 5 Minuten mit Holzkohle gefüllt, zu-
gedeckt und 2 Stunden lang — um mög-
lichst allen Wassergehalt auszutreiben —
ohne Schwefelaufgeben geglüht. Nach dieser
Zeit beginnt wieder das Schwefeleinfüllen.
Da vor dem Kohlenaufgeben 2 Stunden leer
geglüht wird, so kommen von 24 Stunden
20 für das Schwefelaufgeben und 4 Stunden
für das Leerglühen. Die Temperatur wird
jedoch den ganzen Tag gleich hoch erhalten.
Diese Arbeiten werden bei 2 Öfen von 5
Arbeitern versehen.

Die Rückstände werden aus der Retorte
in l bis 2 Wochen ausgeräumt, sonst häuft
sich das Kohlenpulver und die Asche in
solcher Masse auf, dass selbst die Schwefel-
aufgebe-Öffnungen versperrt würden. Beim
Ausräumen verschliesst man die Verbindungs-

röhre d mit den Condensatoren mit einem
Thonpfropfen, um die Luft fernzuhalten,
die Explosionen hervorrufen würde.

Die ausgezogene Kohle wird mit Wasser
begossen, damit die CS2-Dämpfe die Fabrik-
räume nicht füllen. Die getrocknete und
gesiebte Kohle kann wieder benutzt werden.

Zur Condensation der Schwefelkohlen-
stoffdämpfe dienen die über Wasser stehen-
den Vorlagen k. — Diese Blechglocken
stehen in einer mit Wasser gefüllten Pfanne l.
Bei der Retorte No. l sind nur 2 Conden-
satoren, der eine mit 0,52, der andere mit
0,864 cbm Inhalt. Bei den übrigen Re-
torten werden, um eine bessere Condensation
zu erzielen, 4 Vorlagen angewendet, und
zwar 3 mit 0,32 cbm und eine mit 0,384 cbm
Inhalt. Die Condensatoren haben je einen
theils 20, theils 40 cm breiten, kreisförmi-
gen, hydraulischen Deckel. Zum Ver-
schliessen dienen Wasser und feiner gesieb-
ter Sand.

Der Schwefelkohlenstoff destillirt aus
der Retorte durch das Verbindungsrohr d
in die Vorlagen k. Die hier nicht conden-
sirten Dämpfe durchziehen erst den 300 cm
langen, im Durchmesser 70 cm breiten Kessel
«, sodann 3 U-förmig liegende Kühlröhren,
welche mit denen von der Raffination zu-
sammen in einem Wasserbehälter liegen.
Unter dem Ende der in's Freie mündenden
Röhrenleitung steht ein 0,16 cbm grosser
Zinktopf, in welchen das CS3 abtröpfeln
kann, wenn noch hier etwa nicht conden-
sirte Dämpfe sich zeigen möchten. Der
flüssige Schwefelkohlenstoff wird aus den
Pfannen l der Condensatoren jeden Tag in
den Frühstunden abgehebert und im CS2-Ma-
gazin in eiserne Kessel verladen.
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Die sorgfältige Aufsicht erfordernde, mit
allerhand Gefahren verbundene Fabrikation
hat besonders in ersterer Zeit auch hier
allerhand Schwierigkeiten gemacht. Die
schlechten Retorten, unvortheilhafte Ein-
richtung, nicht entsprechende Heizung, um
eine gleichmässige bestimmte Temperatur
zu erreichen, und andere ungünstige Verhält-
nisse stellten schon das Bestehen der Fabrik
in Frage; man konnte wegen den wiederholt
vorgekommenen Explosionen, Verletzungen,
TJnglücksf allen mit dem feuergefährlichen
Product kaum noch Arbeiter bekommen
und nur nach unermüdlichem Bestreben,
fortdauernden Nachforschungen, zahlreichen
Versuchen konnten die jetzt ganz befriedi-
genden Resultate ermöglicht werden. Es
ist nun das luftdichte Verschliessen der ein-
zelnen Theile, leichtes rasches Aufgeben der
Kohle und besonders des Schwefels (was bei
Luftabschluss geschehen muss), leichtes Aus-
heben des überdestillirten Schwefels u. s. w.
erreicht worden.

Einige vorgekommene Störungen sollen
näher beschrieben werden. Ausser dem Schwe-
felkohlenstoff destillirte auch ein Theil des
Schwefels über und condensirte sich meistens
in der Verbindungsröhre d, nicht selten in
solcher Menge, dass sie sich ganz verstopfte,
worauf der Betrieb bis zum Ausputzen der
abgeschraubten Röhre eingestellt werden
musste. Es kam sogar vor, dass selbst in
der ersten Vorlage Schwefel sich eonden-
sirte und ausgehoben werden musste.

Bei diesen Ausräumungen wurde die
Röhre d an der Retortenmündung mit
nassem "Werg verstopft, damit die heissen
Schwefelkohlenstoffdämpfe nicht in die Vor-
lagen dringen. Wie gross auch die Vor-

sichtsmaassregeln waren, kam es doch vor,
dass das CS2 in den Condensatoren heftig
explodirte, wobei die Arbeiter durch Brand-
wunden an der Hand und im Gesicht ver-
letzt wurden. Dies kann so erklärt werden,
dass die Ausräumestangen beim Brechen
mit dem Schwefel Funken erzeugten, welche
den Schwefelkohlenstoff entzündeten.

Man suchte anfangs die Ursache der
Verstopfungen in den grossen Retorten und
dachte, dass bei den oben genannten Di-
mensionen die Mitte der Retorte nicht ge-
nug hohe Temperatur erhalten kann und
darum der Schwefel, ohne sich mit Kohle
zu verbinden, in die Röhre destillirt und
hier condensirt. — Die Versuche mit 40 cm
breiten und hohen kreisförmigen Retorten
führten jedoch nicht zum Ziel, indem die
Verstopfungen noch in grösserem Maasse
vorkamen.

Im J. 1889 wurden auch unglasirte
Thonretorten aus 3 Stücken mit 12 cm
Wandstärke und denselben Dimensionen wie
die eisernen, aus Aussig bezogenen, erprobt;
man glaubte mit denselben durch stärkeres
Heizen grösseres Ausbringen zu erreichen.
Die Retorten waren aber wegen der ent-
standenen kleinen Risse und Sprünge in
4 Tagen unbrauchbar. Man kehrte nun zu
den grösseren gusseisernen Retorten zurück.
Die Erfahrung erwies es zugleich, dass das
Überdestilliren von Schwefel bei allen Re-
tortenformen vorkommt.

Bei den Verstopfungen verfährt man
aber jetzt wie folgt: Die Verbindungsröhre d
wird von aussen erhitzt, der abgelagerte
Schwefel schmilzt und fliesst in die erste
Vorlage, sammelt -sich in der Pfanne l und
wird ausgehoben. Bei regelrechtem, gutem
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Retortengange sind übrigens diese Ver-
stopfungen jetzt schon selten. Der Schwe-
fel destillirt ruhig in die Vorlage und wird
vom Schwefelkohlenstoff aufgelöst. — Nur
muss selbst bei vorgekommenen Störungen,
Verstopfungen und Reparaturen der Retorte
eine genügend hohe, gleichmässige Tempe-
ratur aufrechterhalten werden.

Damit ist auch eines der Haupterforder-
nisse beim Betriebe ausgesprochen. Die er-
forderliche Temperatur ist die helle Roth-
glut, also etwa 1000°, bei welcher Tempe-
ratur das grösste Ausbringen erreicht wird.
Das Überschreiten oder Nichterreichen dieser
Grenze beeinflusst nachträglich die Resultate.
Dies erwies auch Sidot durch ausführliche
Versuche.

Raff ina t ion des Rohschwefe lkohlen-
stoffes.

Der rohe Schwefelkohlenstoff ist mit
6 bis 10 Proc. aufgelöstem Schwefel verun-
reinigt, hat eine bräunliche Farbe und pene-
tranten Geruch; er wird seit 1888 einer
Raffination bez. einfachen Destillation unter-
worfen. Zu diesem Zwecke dient ein mit
Holzmantel versehener Eisenkessel y (Fig. 74)
mit kreisförmigem Horizontalquerschnitt; er
ist 185 cm hoch und 180 cm breit. Der
Zwischenraum vom Holzmantel und Eisen-
kessel wird zur Fernhaltung der äusseren
Luft mit Asche gefüllt. — Die bei der
Destillation erforderliche Temperatur von
48° wird durch das Einleiten von "Wasser-
dampf in den Raum der Doppelböden s er-
reicht. — Der Schwefelkohlenstoffdampf
durchzieht die Röhre a; und wird dann in
einer Reihe von 4 Stück zweischenkligen
Kühlröhren, die in dem schon oben erwähn-
ten Bassin liegen, verdichtet und in einem
Condensationsapparat unter Wasser auf-
gefangen, z ist die Aufgebe-, zugleich Aus-
räumeöffnung. Nachdem der Kessel mit
etwa 40 bis 45 hk rohem Schwefelkohlen-
stoff gefüllt ist, beginnt das Einleiten von
Wasserdampf von 0,3 bis 0,5 Atm. Spannung,
und bringt den CS2 zum Sieden. — Nach
2 Stunden beginnt die Destillation, was an
dem Warmwerden der Eisenröhren bemerkt
wird, zugleich hört man ein Sausen in den
Condensatoren, es wird nämlich zuerst H3S
frei. Die Raffination dauert etwa 6 Stunden.

Der im Kessel zurückgebliebene Schwe-
fel muss mit Holzstangen ausgeräumt wer-
den. Bei dieser Arbeit ist der Arbeiter den
aus dem Kessel ausströmenden CSa-Dämpfen
ausgesetzt und wird auch stark angegriffen.
Die zerstörende Wirkung des Schwefelkohlen-
stoffs auf den Organismus ist ja so erheb-
lich, dass, wie Clocz erwies, schon */«Vo-

lumen CS3 enthaltende Luft auf kleinere
Säugethiere sowie Vögel und Reptilien tödt-
lich wirkt. Die Arbeiter leiden an Kopf-
weh, Erbrechen, werden zum Weinen ge-
zwungen, bald fühlen sie Gliederschmerzen,
zumal in den Beinen, und schliesslich eine
Abschwächung aller Körpertheile und Geistes-
kräfte, namentlich des Gedächtnisses. Es
kam sogar vor, dass ein Arbeiter irrsinnig
wurde.

Man suchte den Schwefelkohlenstoff und
andere vorhandene Gase aus dem zurück-
gebliebenen Schwefel durch heftiges Erhitzen
auszutreiben. Indem aber der Kessel nur
für '/a Atm. erprobt war, beseitigt man jetzt
die Schwierigkeiten auf eine andere Weise.
Der Kessel y wird bis zu 3/4 mit Wasser
gefüllt und der Wasserdampf jetzt von s
aus durch die Röhre h direct in den Kessel
geleitet. Das Wasser kommt zum Sieden
und die Schwefelkohlenstoffdämpfe werden
ausgetrieben. Das Erhitzen dauert 18 bis
20 Stunden, worauf das Wasser abgehebert
wird und das Ausräumen von Schwefel leicht
ohne Gefahr vorgenommen werden kann.
Dieser regenerirte Schwefel kommt wieder
zur Rohschwefelkohlenstoff-Fabrikation.

Aus den Condensatoren für den raffi-
nirten Schwefelkohlenstoff werden zeitweise
15 k abgelassen und in Eisenblechcylindern
für 30 bis 80 hk Schwefelkohlenstoff unter
Wasser aufbewahrt. Die Lieferung geschieht
zu 500 oder 100 k in schmiedeisernen,
luftdicht verschliessbaren Eisencylindern.
Bei den ersteren (für 500 k) ist ein Raum
von 12 /, bei den letzteren 2,5 Z für die
Ausdehnung des CS2 gelassen.

Die gesammte Production von raffinirtem
Schwefelkohlenstoff übernimmt mit 18 fl. für
l hk das k. ung. Ackerbauministerium und
vertheilt es den Winzerschulen und ökono-
mischen Vereinen als Vernichtungsmittel
gegen die Phylloxera.

Die Einzelheiten über die Production sind
aus den vorstehenden Ausweisen ersichtlich.

Die i. J. 1882 aufgestellte Fabrik wurde
nach einjähriger Production, meistens wegen
Mangel an Schwefel, wieder eingestellt und
i. J. 1886 neuerdings in Betrieb gesetzt.

Es sei erwähnt, dass in dem obigen
Ausweise der Zalatnaer Schwefel mit dem
Preise des gekauften aufgenommen ist, ob-
wohl der Erzeugungspreis für l hk nur 2
bis 3 fl. beträgt.

Bis zum Jahre 1889 waren von den
zwei Retorten immer nur eine im Betriebe,
nach dem Erweitern der Fabrik arbeiten
jetzt gewöhnlich 3 Retorten auf einmal.
Die jährliche Production mit einem Ofen
beträgt — in Inbegriff der Zeit für die Auf-
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Stellung der Retorten — 1102 hk Roh-CS3,
folglich kann die gesammte Erzeugung pro
l Jahr mit 1102x4 = 4408 rohem oder
mit 80 Proc. genommen, rund mit 3500 hk
raffinirtem Schwefelkohlenstoff berechnet
werden und entspricht auch beiläufig dem
gegenwärtigen inländischen Bedarf.
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Die ersten Versuche der Raffination
wurden schon 1888 durchgeführt und in
39 Tagen 552 hk Roh-CS2 verarbeitet. Das
Ausbringen war 492 hk rectificirter Schwe-
felkohlenstoff, 50 hk regenerirter Schwefel
und 4 hk unreine Rückstände.

Verfahren und Apparat zur Werthbe-
stimmung des Zinkstaubes.

Von

Dr. Franz Meyer.

Von den für die Werthbestimmung des
Zinkstaubs empfohlenen Methoden gibt die-
jenige von R. Fresenius (Z. anal. 17,
465) in jeder Hinsicht befriedigende Re-
sultate. Sie beruht darauf, dass der bei
Einwirkung von verdünnter Schwefelsäure
auf das im Zinkstaub enthaltene metallische
Zink entwickelte Wasserstoff durch Kupfer-
oxyd verbrannt und das gebildete Wasser
in Schwefelsäure-Röhren aufgefangen und
als solches gewogen wird. Ihre Durchführung
erfordert aber ungetheilte Aufmerksamkeit
während der ganzen Operation, ausserdem er-
heischen die Vorbereitungen — es sind drei
Wägungen nöthig, Verbrennungsrohr und
Kupferoxyd müssen absolut trocken sein —
grossen Aufwand an Zeit.

Um diese Schwierigkeiten zu heben,
habe ich den durch nebenstehende Zeich-
nung erläuterten Apparat construirt, welcher
es ermöglicht, den aus verdünnter Schwefel-
säure durch das im Zinkstaub enthaltene
metallische Zink entwickelten Wasserstoff

unter Atmosphärendruck zu messen und
daraus den Gehalt an metallischem Zink
zu berechnen.

Bei diesem Verfahren kommt man mit
einer Wägung aus, ausserdem erfordert die
Operation während ihres Verlaufes keine
besondere Aufmerksamkeit.

Fig. 75.

Der Apparat besteht aus dem Ent-
wicklungskölbchen A, dem Hahnstück B
mit dem Dreiwegehahn C, der Bürette D
mit dem einfach durchbohrten Hahn E und
der Florentiner Flasche F. Das Hahnstück
kann mittels Schliffe einerseits mit dem
Entwicklungskölbchen von etwa 200 cc In-
halt, andererseits mit der Bürette von 400 cc
Capacität — die Kugel fasst 260 cc, die in
'/a cc getheilte Bürette 140 cc — zu einem
Ganzen verbunden werden, während die Ver-
bindung der Florentiner Flasche von etwa
500 cc Fassungsvermögen mit dem Drei-
wegehahn durch einen Gummischlauch von
etwa l m Länge bewerkstelligt wird.

Die Grosse und Theilung der Bürette
ist so gewählt, dass bei l g Einwage Zink-
staub von 75 bis 100 Proc. metallischem
Zink bei 10 bis 25° Temperatur und 740
bis 770 mm Barometerstand analysirt werden
kann.

Das Arbeiten mit dem Apparate gestaltet
sich folgendermaassen: Nachdem Hähne und
Schliffe gut eingefettet sind, bringt man
l g Zinkstaub in das Entwicklungskölbchen,
verbindet dieses mit dem Hahnstück und füllt
es bei der Hahnstellung I mit destillirtem
Wasser. Ist die Luft aus dem Kölbchen
ganz durch Wasser verdrängt, dreht man
den Dreiwegehahn in die Stellung II, ver-


